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EINLEITUNG.

W ir nähern  uns offenbar einer kulturhistorischen W endung, 
w elche hoffentlich einen R egenerirungsprocess... uns bringen wird.

D er m oderne Capitalism us mit seinen pseudoliberalen D ok­
tr in en , mit der Schw indelära und der von ihm ausgeheckten  
Konfesionslosigkeit —  hat offenbar seine Rolle ausgespielt. — 
Man hat die scham losen P re lle re ie n , die so viel Unheil ange 
rich tet haben, bereits sa tt. In  D eutschland vollzieht sich schon 
seit einigen Jah ren  ein U m schw ung in der öffentlichen Meinung. 
Die brennende Judenfrage  — ist dort, tro tz dem von den Juden  
grossgezogenen Todschw eigungssistem  — ein stehendes Them a 
der öffentlichen D iskussion gew orden. Die fasst allgem eine E r ­
b itte ru n g  gegen die Juden  m acht sich in der dortigen Publici- 
s tik  in oft sehr derben A usdrücken  Luft. U nd nach den zah l­
reichen Auflagen*) die solche Publikationen erleben, zu u rthei- 
len, w ird  die Ju d en trag e  dort nicht von der T agesordnung w ei­

*) Eine wahre F lu th  von selbständigen Publikationen , welche der 
J u d e n  f r a g e  gewidmet s ind , ergoss sich in den letzten Jahren über 
Deutschland.

W ir citiren hier nur einige davon, welche bereits mehrere Auflagen er­
lebt haben.

Die in  kräftiger Sprache gehaltene und den Juden derb zu Leibe ge­
hende Publikation unter dem T itel: „Der Sieg des Judenthums über das 
Germanenthum“ von Wilhelm Marr, im Verlag von Rudolf Costenoble in Bern, 
erlebte bereits die elfte Auflage. M

„Die goldene Internationale und die Nothwendigkeit einer sozialen Re­
formpartei von E. Willmanns Königl. Stadtgerichts-Rath in Berlin, Verlags­
handlung, Buch- und Zeitungsdruckerei (F. Graf Behr) war schon im Jahre 
1876 in der vierten Auflage erschienen.
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chen, bis sie — w ir wollen hoffen nicht in gew altsam er W eise — 
n u r im W ege einer gesunden Reform unseres G eldw esens, der 
gew ünschten L ösung zugeführt wird.

W enn man nun in D eutschland sich gedräng t s ieh t, gegen 
die V erjudung und gegen die M issbrauche der Capitalw irthschaft 
energisch sich zu w ehren, um wie viel m ehr G rund haben w ir 
in Oestereich gegen die Juden  in H arnisch zu fallen, indem  es 
notorisch bekann t ist, dass hier die K apitalw irthschaft so zu sa­
gen ihre O rgien gefeiert hat, und dass hier allm älig alle Schich­
ten der B evölkerung — D ank dieser W irthschaft dem Paupe­
rism us verfallen, und in die grösste  B otm ässigkeit der Juden  
gera then  sind.

Und ers t das k lassische Land des W u c h e rs : Galizien ? 
W ürde es nicht zum Himmel schreien !? w äre es nicht durch 
allerlei Rücksichten... g e b u n d e n , und in dem Z ustande einer 
bejam m ernsw erthen  babylonischen G efangenschaft!

Nachdem  die Judenfrage eine em inent in ternationale A nge­
legenheit ist, erach ten  w ir es als erspriesslich  auch die hiesi­
gen M issbräuche der K apita lw irthschaft zur Sprache zu bringen, 
und uns an der öffentlichen D iskussion  dieser brennenden F ra  
ge zu betheiligen.

K einesw engs beabsichtigen wir dam it einer Judenhetze das 
W ort zu reden —  im G egentbeil unser Bestreben wird sein — 
den „m odus v ivend i“ ausfindig zu m achen, um uns in den Is rae ­
l i te n — m ächtige Gönner und  F reunde zu gew innen, und sie für 
den w ahrhaften  österreichischen Patrio tism us, der so sehr in 
ihrem In te resse  liegt, zu erw ärm en.

In dem vorliegenden H eft veröffentlichen w ir  vorläufig u n ­
sere A nschaung über den kultu rh istorischen  S tan d p u n k t, w el­
cher uns bei unseren „ S t u d i e n  U b e r  d i e  J u d e n f r a g e “ 
als Leitfaden dienen wird.

------------------ «soy-------------------------

„Sittenlehre des Talmuds und der zerstörende Einfluss des Judenthums 
im deutschen Reiche“ dritte  Auflage, Berlin 1876, hei M. A. Niendorf.

„Die Juden und der deutsche S taat“, Berlin 1877 Verlag v. M. A. 
Niendorf — Zehnte Auflage.

„D er Talmudjude von Dr. August Rohling. 9 Auflage, Münster 1871. 
Diese Broschüre wurde in mehrere Sprachen übersetzt und erschien in der 
polnischen Sprache bereits in der zweiten Auflage.

„Die deutsche Reichsbank, eine Bank von und für Ju d en “ von Bank- 
berger, llila r, Otto Hentze’s Verlag in Berlin 105 u. Friedrich 8t.ra.sse.
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Ein öffentliches Greheimniss.

„M undus vult decipi ergo decipiatur.“

Seit d reissig  Jah ren  vollzieht sich so zu sagen un ter u n ­
seren  Augen, ein K ulturprocess, der in der N achhaltigkeit se i­
ner W irkungen, und G ew altigkeit seiner Dimensionen, in der 
Geschichte der M enschheit nicht seines Gleichen hat. E in  durch 
viele Jah rh u n d erte  un te rd rü ck tes  und heim atloses Volk, gelangte 
mit rap ider Schnelligkeit zur U niversalherrschaft der eivilisirten 
W elt. Die so lange verhöhnten und von allen V ölkern der E rde 
verabscheuten  Juden  sind faktisch die H errn  der Schicksalle 
der M enschheit gew orden. D as ist eben bereits ein öffentliches 
G eheim niss!

M erkw ürdiges Volk ! das durch die Jah rtausende  hindurch, 
ungeachtet se iner Z ertrüm m erung  und seiner Z erstreung  un ter 
die V ölker des E rdballs  sich unverinischt erhalten  h a t!  Also 
offenbar ein au se rw ä h lte s  V o lk — das durch die unerforschlichen 
Rathschlüsse der V orsehung zu hoher Mission berufen ist. Die 
Prophezeiungen der a lten  P ropheten  die die heilige Schrift uns 
au fbew ahrt hat, sehen w ir w underbar in E rfüllung gehen: „V öl­
k er m üssen d ir dienen, und L eu te  m üssen dir zu Fusse fa llen .“ *)

..Denn du bist ein heiliges Volk Gott,, deinem H errn, Dich 
h a t Gott, dein H err, erw äh let zum Volk des E igenthum s aus 
allen Völkern, die au f E rden  sind“.

„Nicht ha t euch der H err angenommen, und euch erw ählet, 
dass eurer m ehr w äre, denn alle V ölker“ .

*) l. Mose, 27. Pag. 29.
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„Sondern dass er euch geliebet h a t ,  und dass er seinen 
„Eid hielte, den er euren V ätern  geschw oren ha t...“

„D u w irst alle V ölker fressen, die der H err, dein Gott, 
„dir geben wird. D u sollst ih re r nicht schonen, und ihren Göt- 
„ tern  nicht dienen, denn das w ürde dir ein S trick  se in“.

„E r, der . H err, dein Gott, w ird  diese Leute ausro tten  vor 
„dir, einzeln nach einander. D u k an n st sie nicht eilend vertilgen, 
„au f dass sich nicht w ider dich m ehren die T hiere au f dem 
„F elde“.

„D er H err, dein Gott, w ird  sie vor dir g e b e n , und w ird 
„sie m it g rösser Schlacht erschlagen, bis er sie vertilge“.

„U nd w ird d ir ihre Könige in deine H ände geben, und 
„sollst ihren Nam en um bringen un ter dem Himmel. Es w ird dir 
„Niem and w iderstehen, bis du sie v e rtilg es t“ . 1)

„Fleisch der S ta rken  sollt ihr fressen, und B lut der F ü r­
s t e n  au f E rden  sollt ihr sau fen“.2)

An einer anderen  Stelle lau te t es :
„Und dein Same soll w erd en , wie der Staub au f E rden, 

„und du sollst ausgeb re ite t w erden gegen den A bend, Morgen, 
„M itternacht und M ittag; und durch dich und deinen Samen sol­
l e n  alle G eschlechter a u f E rden  gesegnet w e rd e n .3)

W ie w underbar vollzieht sich dieses... und unserer Zeit 
w ar es Vorbehalten das verhängnissvolle Schauspiel zu erleben, 
dass das auserw ählte  Volk — die verheissene H errschaft der 
W elt ange tre ten  hat. Mit w elchen M itteln haben die Juden  ihre 
heutige w eltbeherrschende S tellung  e rru n g e n ?  U nd worin be­
steh t die Mission des Judenthum s?

Die Juden  haben die p rak tisch e  Seite des Lebens in ’s 
Auge gefasst —  und haben sich des Geldes bem ächtigt. Im 
V orgefühle ihres Berufes und der entscheidenden Rolle, welche 
das Geld a u f  die Schicksalle der M enschheit ausüben wird, 
haben sie mit einer Zähigkeit und A usdauer, manchmal mit 
heroischer Selbstverläugnung ,4) und oft unfer peinlichen E n tbeh­

r) V. Mose, 7. Cap. 6, 7, 8. 16, 22, 23, 24.
2) Hesekiel, 39. Cap. 18.
3) V. Mose, 28, Cap. 14.
4) Bekannt ist beispielsweise der Heroismus jenes Geldwucherers dem 

König Heinrich YIH. von England un ter Androhung der Ausreissung aller 
Zähne eine namhafte Summe abgedrungen hat. Sechs Zähne h a t sich der Ar-
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rungen  1), die sie sich selbst auferlegen, dem einzigen Ziele zu­
g e s tre b t; u m  in  d e n  B e s i t z  d e s  G e l d e s  z u  g e l a n ­
g e n ,  u n d  d a s s e l b e  u n a u s g e s e t z t  z u  v e r m e h r e n .

Im  Laufe der Zeiten haben sie kollossale Reichthüm er zu­
sam m engescharrt. Seit undenklichen Zeiten befassten sie sich 
mit Geld uud K reditoperationen. Sie w aren s te tts  die G eldnego­
zianten der P o ten ta ten  aller Zeiten gewesen. Römische K aiser, 
P äpste , Könige und F ü rs ten  aller L änder bedienten  sich der 
Juden  bei ihren Geldgeschäften. In  N ero’s wie zn C arl’s des 
G rossen Zeiten, von H absburg  R udolf I. bis au f unsere Tage 
w aren  die Ju d en  die K apitalbeschalfer der Po ten taten . Oft 
kauften  sie sich von den V erfolgungen los und  zahlten hohe 
Summen um sich ansiedeln zu dürfen. Selbst Inquisitionsfürsten  
d rück ten  vor dem G eldsack ein Auge zu, wie z. B. Carl II. von 
Spanien, der einen gew issen Isaak  Suasso zum B aron A vernes 
de G ras e rh o b ; später zog dieser Baron nach A m sterdam  
und streck te  W ilhelm III . vou O ranien zu seinem  Zuge nach 
E ngland  zwei Millionen G ulden ohne Zins und Sicherheit vor. 
Die Juden  küm m ern sich eben blutw enig um politische P rinzi­
pien und Parteizw ecke, sie haben s te tts  nu r ein In te resse  vor 
den Augen und  verfolgen beharrlich ih r Ziel, nem lich : u m d i e 
G e 1 d w i r  t h s c h a  f  t a l i a s  d i e  g o l d e n e  I n t e r n a t i o ­
n a l e  z u r  H e r r s c h a f t  g e l a n g e n  z u  l a s s e n .

U nd w underbar ist ihnen das gelungen, sobald w ir die 
heutige Sachlage überblicken.

Seit dem  Jah re  1848 ist der G ang der Civilisation in ein 
rascheres Tem po gekom m en, und seitdem  an die Stelle des F eu ­
dalzehents und der R obotleistung der K apitalzins g e tre ten  ist,

me ausreissen lassen und hielt standhaft aus, erst als die Reihe an den sie­
benten kam - trennte er sich von seinem Geldsack.

*) Der Sparsinn und die Genügsamkeit sind angeborene Tugenden der 
Juden. Aus einer Zwiebel und einem Stück trockenen Brotes und wenn es 
hoch kommt einem Schluck Branntwein dazu, besteht häufig die ganze N ah­
rung manches bemittelten Juden. Niemand trifft es so billig zu reisen wie 
die Juden. Auf den Eisenbahnen bedienen sie sich meistens der III. oder 
IV. Waggonklasse. E in  bekannter W ucherer der seine zwei bis dreimal hun­
dert tausend Gulden zusammengeschachert hat, benützt auf der Eisenbahn 
stetts die IV. Classe — und als ihm Jemand zu Gemüthe führte, dass das für 
eiuen so reichen Mann denn doch nicht passend wäre, erwiederte er cynisch: 
Ich benütze die IV. Classe desshalb, weil es keine V. giebt.
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ist die C apital w irthschaft zur H errschaft gelangt. Die G ründung 
des Credit mobilier durch Isaak  Pereire in P aris im Jah re  1850 
ha t dem B örsenschw indel und der unum schränkten K apitalb il­
dung den Anstoss gegeben.

Die riesenhaften Summen Uber welche heute die B örse­
w elt vulgo die Juden  verfügen, sind zum eist e rst Schöpfungen 
der neuesten Zeit. W er ha t früher von M illiarden etw as v er­
nommen ?

D as Bank, C redit und A ktienw esen, w elches in unseren T a ­
gen w ahrhaft gigantische P roportionen  angenom m en und bereits 
alle Schichten der B evölkerung d er civilisirten W elt d u rch sä t­
tig t und in seinen Bereich gezogen hat, ist ebenfalls sem itischer 
H erkunft ; es h a t uns in die vollständigste A bhängigkeit der Jir­
den gebracht. Das ist eben „d e r Samen durch den alle Geschlech­
te r  au f E rden  gesegnet w erden sollen l“

Das en ta rte te  Volk Israe l is t aber durch die Jahrtausende- 
hindurch sich gleich geblieben. Es verläugnet seinen B eruf 
nicht... es sieht sich „erw äh le t zum Volk des E igenthum s aus
allen V öllkern, die a u f E rd en  sind .“

U n ter den F ittigen  d er C apitalw irthschaft e tab lirte  sich die 
pseudoliberale coufesiouslose A era, welche nicht nur eine w ahre 
V erheerung in der B ew egung der G üter angerich tet — aber auch 
eine to ta le  m oralische B egriffsverw irrung erzeugt hat.

An G ott nicht glauben, jedes edle Gefühl verhöhnen! N ur 
Geld m achen und mit Ziffern k lug m anipuliren; addiren, m ulti- 
pliziren und dividiren, aber sehr ungern subtrah iren , mit einem 
W ort „pfiffig sein!“ D as ist der Inhalt des pseudoliberalen K a­
techism us. Sein einziges und alleiniges Gebet lau te t: E n  ce bas 
monde il faut ê tre  dupe ou fripon, mais ce qu’il faut éviter 
avant tou t ce d ’être  â  la foit dupe et fripon! In  dieser a rm ­
seligen W elt muss man der B etrogene oder B etrüger sein, doch 
muss m an nur vor Allem verhüten , dass man nicht gleichzeitig 
der B etrogene und B etrüger w ird! Wo und wie immer und
au f w elche A rt man will Geld machen, „ b e trü g e n “ nu r beim
B etrug sich nicht ertappen  lassen. D arin  liegt die Erzw eisheit 
des konfesionslosen Pseudoliberalism us ! U nd das soll die B ous­
sole für das Leben sein?!

Diese gefährliche G eistesström ung hat bereits w eite K reise 
erfasst und  breiten  B evölkerungsschichten der heutigen G ene­
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ra tion  den C harak ter einer ganz eigenthüm lichen U nverschäm t­
heit eingeprägt. W ucher und B etrug brauchen nur pfiffig ange­
ste llt zu sein... um  frank  und frei ih r H andw erk  zu tre iben  — 
ja  sie erhoben sogar schon den A nspruch, dass man sie un ter 
den Schutz der Gesetze stellt, und ihnen A chtung zollt.

Die K apitalw irthschaft mit ih rer kosm opolitischen nivelliren- 
den Tendenz h a t im Laufe der Zeiten grenzenloses Unheil an ­
gestifte t. S ta tt des gepriesenen m ateriellen Aufschwungs, h a t sie 
die allgem eine G eldnoth, dabei immer w eiter sich ausbreitendes 
E lend  erzeugt und heute bereits einen perm anenten B elagerungs­
zustand über alle Schichten der Bevölkerung verhängt. D as R e­
su lta t einer solchen W irthschaft lasst sich leicht voraussehen 
und au f den F ingern  abzählen. Nachdem  das K apital unausge­
setzt in Form  von Zinsen einen bedeutend grösseren  N utzen 
zieht als w ir zu produziren  im S tande sind, und als ihm natur- 
gem äss zu Theil kommen sollte, so w ird  — wie die Finanzge- 
bahrung  heute eingerichtet ist, w enn der G eldw erth sich nicht 
ändert, schon binnen sehr kurzen Zeit unsere sämmtliche P ro d u k ­
tionskraft ihm tributpflichtig w erden müssen, d. h. einige du- 
tzend B anken und eine erkleckliche Anzahl K apitalisten  ü b er­
w iegend ausw ärtige Spekulan ten  gelangen auf pfiffige W eise mit 
Hilfe der einfachen Buchhaltung (und wenn auch m ittelst der 
doppelten...) in den legalen (!) Besitz unserer säm m tlichen E in ­
künfte. Die R egierung kann  sich au f die leichteste A rt die b e ­
treffenden statistischen D aten verschaffen, um zu der Ueber- 
zeugung zu gelangen, dass w ir hier die nackte  W ahrheit Vor­
bringen. U nsere S taatsschuld  w ächst von Jah r zu Jahr, und der 
L astenstand  unseres G rundbesitzes, der H au srea litä ten , unserer 
darniederliegenden Industrien , M anufakturen, Gewerbe, hat b e ­
reits erschreckende Dimensionen angenommen. Galizien z. B. ist 
bereits au f dem Sprunge un ter den Hammer zu kommen. H ier 
w achst der L astenstand  in gew altigen Proportionen. D er land- 
täfliche G rundbesitz e rfreu t sich schon seit einer geraum en Zeit 
einer jährlichen  M ehrbelastung von circa Acht Millionen Gulden 
ö. W. —  U nsere Landbevölkerung, zu Folge der ohne alle öko­
nomische Vorsicht durchgeführten  T heilbarkeit der Gründe, und 
zu Folge der rücksichtslosen Auslieferung derselben un ter das 
W echselpatent, ist in W ucherhände gerathen und auf dam be­
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sten  W ege zum P ro le ta ria t herabzusinken. D as nemliche kann  
man vom B ürgerstand  sagen, der schon beinahe besitzlos und 
dem V erschw inden nahe ist. Die K apitalw irthschaft hat hier den 
allgem einen Pauperism us und eine beispiellose ökonomische Um­
w älzung erzeugt, welche unsere S taatsm änner eingehend w ü r­
digen so llte n !

E s s teh t über allem Zweifel erhaben, d ass  der K apitalis­
mus in der Form  wie er sich heu te  ausgebildet hat, eine A us­
geburt ist — die zur energischen G egenw ehr au ffo rdert, und 
Falls w ir dem K ataklism us, der dieser W irthschaft wenn sie 
noch w eiter bestehen w ürde, unausbleiblich am Fusse folgen 
m üsste, entgehen wollen, man ohne V erzug zur gründlichen Re- 
form und H eilung u nserer K reditverhältn isse  schreiten muss. 
Die G eldw irthschaft m uss un te r strenge K ontrolle gebrach t w er­
den. Die mühelose P roduzirung  und A nhäufung von Geld- 
w erthen  durch Borgen au f Z in se n , muss in die gehö • 
rigen  Schranken gew iesen , und gew issenhaft überw acht w er­
d en , dann soll sie zur T rag u n g  der öffentlichen Lasten  
nach gesunden Prinzip ien  der progressiven E inkom m ensteuer 
en tsprechend  beitragen . Für der Kosmopolitismus und den kon- 
fesionslosen Pseudoliberalism us die der K apitalism us uns zum 
G eschenke bringt, bedanken  w ir uns und wollen diese m odernen 
Gaben uns um jeden  P reis vom H alse schaffen. W ir m üssen um 
in der ökonom ischen G ebahrung das Gleichgewicht herzustellen 
und von der B otm ässigkeit des K apitals uns zu befreien, einen 
G e l d k a t a s t e r  einführen, und nu r dem b i l l i g e n  frem den 
Geld den E in tritt zu uns g esta tten . Es en tsteh t in allem E rn st 
die F rag e  ob w ir n icht durch eine A rt Schutzzoll im W ege einer 
nüchternen  gesunden G esetzgebung, das th  e u e r e  fremde Geld, 
welches nach den erprobten  E rfahrungen  so viel Unheil ange­
stifte t hat, uns vom H alse halten  wollen ? Selbstverständlich 
können diese F ragen  nu r durch eingehendes gründliches S tu ­
dium von gew iegten F achm ännern  gelöst werden. W ir machen 
au f die bestehende Gefahr aufm erksam , und das m it im In te ­
resse der K apitalisten , welche die höheren hum anen R ücksich­
ten  bei der G eldw irthschaft n icht aus den Augen lassen — 
uud selbst die In itia tive zur A nbahnung gesunder C reditver- 
hältnisse bei uns ergreifen  sollten.

Die K apita lw irthschaft ha t einen em inent in ternationalen
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C harak ter, sie kann  daher nur im Einvernehm en mit den G ross­
m ächten E uropas befriedigend gelöst werden.

Die verkeh rte  S taatspolitik  der m eistenn S taa tslenker in 
der alten  und neuen W elt, ha t den Juden  ihr S treben w esent­
lich erleichtert. Es kam en die kollossalen S taatsschulden auf, 
welche gegenw ärtigen und  künftigen G enerationen die jüd ischen  
Fesseln anlegen und sie den Geldm ächten tributpflichtig  ma­
chen. Die kollossalen K apitalansam m lungen w urden  e rs t durch 
die getroffenen m odernen S taatseinrich tungen  ermöglicht. Das 
heutige Civilisationsgebäude basirt nun auf dem K reditw esen. 
Das Geld und K reditw esen is t aber so innig mit dem Ju d e n ­
thum  verw achsen, dass sich das eine vom anderen getrenn t 
füglich kaum  denken lässt. Und da die bestehenden Finanzsistem e 
und  der jew eilige G eldw erth  von den K apitalm ächten abhängig 
sind, so sind wir un ter die B otm ässigkeit der Juden  gerathen .

Sie sind die unum schränkten  H errn  in Geldsachen und der 
jew eilige G eldw erth h äng t nun ganz von ihrem  Belieben ab. — 
Nachdem das Geld eine W aare wie jede  andere i s t ,  so un te r­
liegt es denselben G esetzen der A nfrage und des Angebots. Es 
ste ig t im P reise  sobald die A nfrage grösser als das Angebot 
ist, und fällt im Preise sobald der um gekehrte Fall e in tritt. D ie­
sen nationalökonom ischen G rundsatz haben sich die Juden  wohl­
gem erk t — und sie richten daher ihr ganzes W irken  darnach 
ein, um das Geld im höchstm öglichen Preise zu erhalten.

D er jeweilige W erthm esser des Geldes bildet den A ngel­
pu n k t der S ituation, der nun nach dem Belieben der goldenen 
In ternationale , und hie und da noch nach dem W illen der jew ei­
ligen M achthaber die volksw irthschaftliche T hä tigke it zum Auf­
schw ung b ring t, oder sie versum pfen lässt. U nd das ist eben 
auch ein öffentliches G eheim niss!

In  F rankreich  z. B. haben D ank der ko rrup ten  R egierungs­
m ethode L udw ig Philip’s und der noch ko rrup teren  N apoleon’s III. 
im Laufe der Zeiten die Juden  und ihre A dhärenten das Heft vol­
lends in die H ände bekommen. Diesem U m stande haben es die 
F ranzosen zu verdanken , dass sie m o m e n t a n  blühende F i­
nanzen und billiges Geld besitzen —  trotz und gerade wegen 
der Zwanzig M illiardenschuld, die ihnen wohl zum grössten  Theil 
die Juden  au f eine tückische und pfiffige W eise au f den Hals

http://rcin.org.pl



— 12 —

geladen haben.*) Armes verjudetes F rankre ich! Die Judengunst 
und das billige Geld kommen ihm theuer zu stehen. Um den 
Moloch zu befriedigen, müssen die Franzosen ihren angeborenen 
edlen Intentionen Valet sagen, muss F rankreich  au f die ihm an ­
geborene — den Aspirationen dieser hochherzigen Nation so 
vortrefflich angepasste monarchische Staatsform  verzichten, muss 
es den pseudoliberalen D oktrinen und der Konfesionslosigkeit 
hu ld igen; muss sich F rankreich  entw öhnen die A ttribu te und die 
Mission einer zu edlen Zielen berufenen N ation zu erfüllen, es 
muss sich in die Rolle einer H andelskom pagnie fügen und dem 
G eldinteresse seiner B ankdirek toren  T ribu t zollen, das Geldin­
teresse zur alleinigen T ugend — und einzigem S treben der N a­
tion machen. Die republikanische S taatsform , welche un ter jü ­
dischem P atronate  in F rankreich  etab lirt w urde, ist ein stilles 
Abmachen der Geldnegozianten — die sich F rankreich  zu einer 
Domäne hübschen Einkommens eingerichtet haben. So lange F ran k ­
reich sich bequem en w ird Frohndienste zu leisten, um den kol- 
lossalen A nforderungen seines S taatsbudgets, welches d arau f be­
rechnet ist, um der K apitalw irthschaft in’s Unendliche die H err­
schaft zu sichern, nam entlich den aus der im m ensurablen S taa ts­
schuld haftenden V erpflichtungen pünktlich nachzukommen, so 
lange es mit einem W ort seine nunm ehrigen M achthaber befrie­
digen w ird, so lange w ird der jüdische Säckel den Franzosen 
zur V erfügung stehen... D er W ethm esser des Geldes wird nicht 
in die Höhe geschnellt w erden! Sollte es sich aber beikommen 
lassen — seine M achthaber zu wechseln und einer anderen S ta a ts - 
form zusteuern, dann dann w ird der jüdische Sack zugeschnürt 
— und w ird über F rankre ich  der Ruin heraufbeschworen...

Die Gefahr, welche von der goldenen In ternationale  über 
die M enschheit heraufbeschw oren w urde, ist nun offenbar! Das 
unausgesetzte Aufhäufen von K apitalien bedroht uns Alle — es 
droht die K apitalw irthschaft selbst ad  absurdum  zu fü h ren . . .  
Von selbst w irft sich die F rage  au f: W ohin fliessen die Millio­
nen, die w ir jäh rlich  au die Börsewelt zahlen? W elche V erw en­

*) Das Anschwellen zu jener riesenhaften Höhe der Staatschulden F rank­
reichs — ist erst durch das tolle Hineinhetzen der Franzosen durch Gambetta 
in die Massenerhebung nach der Kapitulation von Sedan — und den berühm­
ten Winterfeldzug in pappeudeckel’nen Schuhsohlen (!) möglich geworden.
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dung findet s ta tt mit diesen kollossalen Summen ? Das S taa ts­
interesse erheischt es diesen K reditoperationen nachzuspüren und 
der künstlichen E rhöhung des G eldpreises nach K räften vorzu­
beugen. Es w ird  uns nicht helfen, w enn w ir den S trauss nach­
ahmend, den K opf in den Sand stecken — und dadurch der 
Gefahr zu entrinnen meinen...

Zu welcher schwindelhaften Höhe m üssten in einigen Ja h r­
zehenten schon die K apitalien gelangen, über welche die B örse­
w elt verfügt, w enn das Verzinsen und Aufhäufen derselben in 
der bisherigen P rogression stattfinden w ürde?  Sind w ir nicht 
allm älig Alle bereits un ter die Botm ässigkeit der K apitalw irth- 
schaft gerathen, welche mit allerlei Privilegien ausgesta tte t, vam- 
p y ra rtig  unsere Lebenssäfte au ssau g t?  W elche V erheerung in 
der Bew egung der Güter hat sie bereits angerichtet! Und welche 
steht der leidenden M enscheit noch bevor, wenn w ir uns nicht 
rasch zur U m kehr entschliessen. S ta tt des gepriesenen m ateriel­
len Aufschwungs hat sie die allgemeine Geldnoth und eine bei­
spiellose V erarm ung aller Schichten der Bevölkerung e rz e u g t! 
Doch ä rg e r als das Alles ist die moralische B egriffsverw irrung 
und die V erkrüppelung der Geister, die die K apitalw irthschaft 
im Gefolge bringt.

Die m oralische Zersetzung der Gesellschaft, welche un ter 
dem pestillenzartigen Hauche der m odernen pseudoliberalen D o­
ktrinen  — und der von den jüdischen Journalen in den Himmel 
erhobenen K onfesionslosigkeit, dünkt uns den S taatsin teressen 
noch viel gefährlicher als das m aterielle Elend. Und gerade auf 
diesem Felde hat das Judenthum  den entscheidendsten Sieg d a ­
vongetragen, es ha t fast alle grossen Journale Europas sich t r i ­
butpflichtig gem acht — und vor den T rium phw agen der goldenen 
In ternationale  gespannt.

Offenbar verficht das Judenthum  ein grosses Prinzip in d ie­
ser W elt... sobald es seiner A nschaungsweise sich fast die ganze 
civilisirte M enschheit erobert, und seinen Zielen botm ässig g e ­
m acht hat. Mit dieser Thatsache müssen w ir uns zurechtfinden.

Bevor w ir also das schädliche W irken des Judenthum s in 
allen Zweigen der volksw irthschaftlichen W ohlfahrt ziflernmässig 
nachweisen w erden, müssen w ir vor Allem gegenüber der h e u ti­
gen Bewegung der Geister, unseren moralischen S tandpunk t fe s t­
stellen.
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Wir holen zu diesem Behufe eine gerade in die heutige 
Zeit passende Studie hervor, die w ir vor fast zehn Jahren  — aus 
Anlass des denkw ürdigen Manifest’s des deutschen Kaisers, worin 
proklam irt w urde, dass „D eutschlad zum S taat der G ottesfurcht 
und edlen S itte  erblühen soll“ — veröffentlicht haben.

Diese Studie, die w ir mit den zeitentsprechenden Modifika­
tionen hier bringen, w ird uns bei der von uns beabsichtigten 
Bekäm pfung der konfusen Theorien, welche von der goldenen 
Internationale in Um lauf gesetzt w urden, gleichsam als L eitfa­
den dienen.
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G o M u rc lt  iM  eile Sitte.
„Das sollst du aber wissen, dass 

„in den letzten Tagen werden gräu­
l i c h e  Zeiten kommen“.

1 Tim. 4, 1.

„Denn es werden Menschen sein, 
„die von sich seihst halten, geizig, ruhm- 
„räthig, hoffärtig, Lästerer, den E ltern 
„ungehorsam, undankbar, ungeistlich“ .

Röm. 1, 39, 30, 31.

„Störrig, unversöhnlich, Schänder, 
„unkeusclr, wild, ungütig, V e r  r  ä- 
„ t h e r ,  Frevler, aufgeblasen, die
„mehr lieben Wollust, denn Gott.“ 

Phil. 3, 19.

„Die haben den Schein eines 
„gottseligen Wesens, aber seine K raft 
„verläugnen sie. Und solche meide.“ 

M ath 7, 13, Timt. 1, 16, Muth. 18. [7 
Epistel S . Pauli.

„Und wisset das au fs  Erste, dass 
„in den letzten Tagen kommen werden 
„ S p ö t t e r ,  die nach ihren eigenen Lü- 
„sten wandeln.

1 Tim 4 1 
A us der zweiten Epistel St Petri 36

http://rcin.org.pl



http://rcin.org.pl



Stoi niewzruszony — trzy gwozdzie,
Trzy gwiazdy na nim — ramiona 
Jak  dwie blyskawice.

Zygmunt KrasinsTci.

Als die entsetzlichen und bisher fast unerhörten Menschen­
verluste in den Schlachten bei Metz —  die W elt in A ufregung 

versetzt haben, fühlte sich der deutsche O berfeldherr zu dem 
denkw ürdigen Manifest gedrängt... worin proklam irt w urde, dass
aus der blutigen Saat —  gleichsam als w ürdiger L o h n ...........
„D eutschland zum S taat der G ottesfurcht und edler S itte e rb lü ­
hen soll“. Die denkw ürdigen W orte haben eine allgemeine cul- 
turgeschichtliche Bedeutung.

Eine E rnüchterung  der Gemitther — muss sich einstellen, 
sobald man Uber den Sinn dieser W orte r u h i g  nachdenken 
wird, eine E rnüchterung , welche kaum  irgendwo so nöthig ist, 
als in O esterreich, wo die G otteslästerung fast zum Cultus erhoben 
w urde, und wo die tonangebenden B lätter die Confessionslosig- 
keit dem östereichisclien S taatsbürger als eine Tugend anrechnen.

E in  charakteristisches M erkmal der gegenw ärtigen Cultur- 
epoche ist eine trotzige Selbstüberhebung , und eine gewisse 
D reistigkeit in unserer Bilduug, die in Sachen der Religion bis 
zur to talen N egation sich versteigt... die Religion bereits als un- 
nöthigeu B allast über Bord w erfen möchte. D er m oderne P seu ­
doliberalism us will den christlichen Glauben als eine dem finste­
ren  Z eitalter angehörende M arotte seines Nimbus entkleiden und 
der Lächerlichkeit —  preisgeben. D er m oderne Pseudoliberalis­
mus ha t es in Oestreich bereits so w eit gebracht, dass es für 
einen O esterreicher bald beschäm end sein wird an Gott zu glauben!

Das Selbstgefühl der Affenabstammung (?) und B üchner’s 
Theorie „K raft und Stoff“ — soll uns durch das Leben hinweg-
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helfen, und in dieser neuen A era die E rkenntn iss der m odernen 
Lebensw eisheit erschliessen ! W enn man es glücklich bis zur Con- 
fessionslosigkeit gebracht hat, ist man nach jen e r Theorie „ein 
w ahrhaft L ibera ler“ (!) Man glaubt dann an  keinen Gott mehr,
denn der ex istirt j a  nicht (!) Die U nsterblichkeit der Seele belä­
chelt m an als eine M arotte eines krankhaften  Gehirns... K örper 
und Seele sind wie „K raft und Stoff'4 wie jed e r H aufen Koth 
zufällig, planlos vorhanden.

Fam ilienbande, elterliche Zuneigung zu ihren K indern, B ru­
derliebe, Freundschaft, die H eiligkeit des Ehebündnisses, die Liebe 
der Geliebten, —  Liebe zum V a te r la n d ...  und die unendliche 
Scala m enschlicher Gefühle, welche den Begriff der V eredlung 
des Menschen in sich fassen, vom Begriff der V eredlung der 
menschlichen Gesellschaft unzertrennlich gew orden sind, verlacht 
der heutige Pseudoliberalism us als zu den m odernen B eglückungs­
theorien nicht m ehr passend, und dem F ortsch ritt h in derlich ; in 
seiner Selbstüberhebung schw elgend . . .  genügt er sich se lb s t! 
Egoismus heisst sein Katechism us. N ur ein Gefühl begeistert
ihn... für Eines schw elgt er — nähmlich für G e ld ! E r glaubt,
hofft und liebt nur G e ld !!

W er w ird leugnen, dass, wenn wir der Sache au f den 
G rund sehen, der Pseudoliberalism us eigentlich nur Geld h e rau s­
schlagen will, um welchen Preis im m er! Geld ist im w ahren 
Sinne des W ortes das ganze Evangelium  unserer Pseudoliberalen.

Komisch nimmt es sich aber aus, wenn sich die Pseudoli­
beralen au f die E rfahrungen der W issenschaft, au f die E rgebnis­
se der N aturforschung berufen, un te r deren Schirm sie sich mit 
ihren Beglückungstheorien beständig  begeben; wo die E rgebnisse 
der N aturforschung geeignet sind, bei nüchterner U eberlegung 
eher das G egentheil von den B eglückungstheorien unserer con- 
fesionslosen Pseudoliberalen zu beweisen. D ass der vorsüud- 
flutliche s. g. fossile Mensch aus der Steinperiode dem Affen nahe 
gestanden, a lte rirt noch nicht die hohe Auffassung des Evange­
liums ; dass es B üchner nicht gelungen ist, in dem bescheidenen 
Rahmen seines „K raft und Stoff“, den H err Gott herauszuspüren, 
eben so wenig das Geheimniss der menschlichen Seele zu ent- 
räthseln , ist gerade kein Beweis für die G ottesleugnung, — kein 
Beweis fü r den vernichtenden U nglauben an die U nsterblichkeit 
der Seele.
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Ein k la re r Beweis von der Anw esenheit Gottes und der 
höheren Bestim m ung der menschlichen Seele liegt gerade in der 
U nerforschlichkeit des geheim nissvollen W esens —  welches dem 
Menschen hienieden ewig ein verschlossenes Buch bleibt... das er 
niem als erschliessen wird. G ebannt in den engen W irkungskreis, 
der ihm von der Allmächtigen V orsehung gezogen, kann  er nur 
in der eigenen Vervollkommnung, in der V eredlung des m enschli­
chen G eschlechtes, das höchste Ziel erblicken.

Vom S tandpunkte  der Politik — verdienen derlei Cardinal- 
partien  unserer w ackeren B eglückungstheoretiker, dem Spott und 
der Lächerlichkeit anheimzufallen.

Vom S tandpunkte  der Politik muss dem Menschen, welcher 
j a  doch vom Affen (!) abstam m en soll, die Gabe abgesprochen 
w erden die Geheimnisse der V orsehung zu ergründen , die W elt­
o rdnung und das Dasein der Dinge jem als zu definiren. D er Be­
griff Gottes und die U nsterblichkeit der Seele liegen ausser dem 
Bereich der m enschlichen G ehirnthätigkeit, ausserhalb  der Sphäre 
des menschlichen G edankens ! Positive Beweise im Sinne der spe­
kulativen Philosophie oder der m aterialistischen Anschauung, w el­
che Handgreifliches, Reelles leisten will, w erden w eder für noch 
gegen die Existenz Gottes, weder für noch gegen die U nste rb ­
lichkeit der Seele sich je  aufstellen lassen, sie m üssen im m er­
dar und auf ewig der erhabene S tandpunkt des Glaubens b lei­
ben, und dem eng begrenzten Horisont, der M enschheit als Stütze 
und A nspornung zur V eredlung der Gesellschaft dienen. Ohne 
diese Stütze, ohne diesen Glauben, sink t der Mensch tief un ter 
das Niveau, der nur m ittelst des höheren Glaubens errungenen 
Stellung — welche er der christlichen Civilisation verdank t, — 
sink t er in den Pfuhl des Egoismus, welcher nur thierische 
T riebe kennt; au f die abschüssige Bahn der N egation und des 
M aterialism us, welche zur V erthierung der Gefühle führt, und 
ihn w ahrhaftig  dann zu einem der Affenabstam m ung w ürdigen 
W esen stem pelt. Positive Beweise lassen sich vom S tandpunkte  
der Politik wohl aber dafür aufstellen, dass dem Menschen von 
der V orsehung seine Grenzen eng gezogen sind, welche ihn hie­
nieden in einen begrenzten W irkungskreis bannen, welche ihn 
nie die W eltordnung und den Schöpfungsprocess ergründen lassen, 
einen undurchdringlichen Schleier über das W esen Gottes und 
das Jenseits des Todes gezogen haben. Denn wo w ürde es dann
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m it der W eltordnung hinkommen, wenn es dem Menschen ge­
länge das W esen Gottes zu ergründen! oder für die G ottesleug­
nung, für die Leugnung der Allmächtigen Vorsehung positive 
Beweise beizuhringen ? Das Seelengeheimniss, das Geheimniss 
der L ebenskraft und des Todes zu en trä thse ln?  W ürden da nicht 
neue Triebe im Menschen erw achen, welche die gezogenen 
Schranken mit Sturm  durchbrechen m üssten, um eine neue W elt­
ordnung zuerst hienieden und dann im W eltall zu begründen? 
D as Schöpfungsgeheimniss einmal ergründet, w ürde die V ersu­
chung nahe liegen es unserem  lieben H err G ott oder nach der 
m odernen Terminologie dem „K raft und Stoff1' nachzumachen, 
und uns unsere Ebenbilder nach neuen M ustern selbst zu schaf­
fen. Das T rachten  und W irken der M enschheit möchten in ganz 
neue dem heutigen Auge völlig frem de Bahnen gelenkt w erden, 
welche die Lehensanschauung und Lebensziele gänzlich umstos- 
sen m üssten... welche sich unseren heutigen Begriffen eben so 
wie das geheim nissvolle W esen Gottes und der Schöpfung völlig 
entziehen. Im  W eltall m öchten w ir wahrscheinlich, da Büchner 
ohnehin schon vieles dort nicht zweckm ässig findet, eine neue 
W eltordnung begründen, den P laneten  neue Bahnen vorschreiben, 
Sonne und Mond in eine entsprechendere Stellung bringen, in 
den Schöpfungsprocess der sich ewig und unaufhaltsam  vollzieht, 
gew altsam  eingreifen wollen ? !

Man sieht, dass wir bei der consequenten D urchführung der 
A llm achtstheorien unserer m odernen Beglücker —  ad absurdum  
kommen.

Vom S tandpunk te  der Politik ist daher das kecke Umsich­
greifen, dass U eberschnappen — das freche A ntasten der Reli­
gion, dieses kostbarsten  Palladium s der W elt, dem so unendliche 
W ohlthaten die Menscheit zu verdanken hat, nachtsichtslos zu v e r­
dammen. Vom S tandpunkte  der Politik müssen w ir den Glauben 
an ein höheres W alten, den Glauben an Gott demuthsvoll aner­
kennen, und die edelste Auffassung dieser göttlichen Dinge wie 
des menschlichen Daseins... und der Bestimmung des Menschen 
im w ahrhaften Christenthum  erblicken.

Mit dem N iedergang dieses Glaubens sink t die Gesellschaft 
in den Pfuhl der V erküm m erung oder zu einer erbärm lichen 
R otte egoistischer M äkler herab , welche in der pfiffigen g eg en ­
seitigen U ebervortheilung ihr ganzes S treben und Heil erblickt.
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Oder w ird man das leugnen, dass nicht das C hristenthum  die 
höchste V eredlung des Menschen in sich b irg t, dass es die 
höchsten Ziele der Menschheit offenbart? W er kann es w agen 
mit der göttlichen Lehre Christi in die Schranken zu tre ten ?  
w er kann  seine Culturm ission verkennen ? w er überhaupt H ö­
heres, Edleres der M enschheit bieten ? Ein unerschöpflicher 
Born liegt in der Lehre, welche die W elt von der Sünde e r­
löst hat.

N ächstenliebe, S an ftm u th , T oleranz, G leichberechtigung, 
echt dem okratisches W esen und echte dem okratische G esinnung, 
w ahres Freiheitsgefühl, und ein erhabener adeliger Sinn der 
Seele, der für das w ahrhaft Gute, Schöne, Edle sich b e g e is te r t; 
K euschheit der Gefühle, O rdnungssinn und D em u th : „G ebet 
Gott was Gottes ist und dem K aiser was des K aisers is t“ ‘). Scho­
nung mit den menschlichen Schw ächen: „Du siehst einen 
Splitte r in deines B ruders Auge und des B alkens in deinem 
Auge w irst du nicht gew ah r“2). Schonung und A nerkennung der 
gesellschaftlichen Bande, liebevolles Entgegenkom m en und be­
scheidenes W esen ; erhabene S taatsbürgertugenden , und P a trio ­
tismus, Lebensfrische und ein Schw ung der Seele, eine lebens­
frohe Auffassung des menschlichen Daseins, welche eine u n ­
endliche Skala der herrlichsten Gefühle in der menschlichen 
Seele zu w ecken im S tande ist, und w elche unendlich Schönes, 
H ehres, w ahrhaft Grosses und Edles in’s menschliche Dasein 
gebracht hat, das Alles sind ja  echte christliche Tugenden, die 
herrlichsten A ttribu te der christlichen Civilisation, und nicht 
etw a eure Monopole ihr Pseudoliberalen! Is t das nicht ein 
Aberw itz, dass, wenn die N aturforscher einige K üchenunrathab­
fälle 3) auffinden, oder einen Saurier, ein vorsündfluthliches F ra g ­
m ent... aus der Steinperiode, welches ffir unsere Affenabstam-

») Math. 22, 23.
2) Math. 7, 3.
8) Die dänischen Muscheldämme oder Kjökkenmöddings (Küchenunrath- 

hanfen, Küchenabfälle), welche aus ungeheuren am' Meeresufer liegenden 
Haufen von Muscheln oder Schaalen von Seethieren namentlich von Austern 
bestehen, die dein Urmenschen zur Nahrung gedient haben (?) und welche 
Schaalen hier von ihm zurückgelassen worden sind.

Büchner. Die Stellung des Menschen in der Natur. Seite 53. Leipzig 
Verlag von Theodor Thomas 1870,
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m ung ein Beleg sein so ll, unsere Pseudoliberalen mit derlei 
F unden  das Christenthum  Umstürzen wollen, und wie tolle 
Schakale über die heiligsten Gefühle der M enschheit herfallen, 
und sie in den Koth zerren, und als A bgeschm acktheiten einer 
finsteren Periode der Lächerlichkeit preisgeben m öchten?! Is t 
das nich lächerlich dieses Beginnen? W erden sie damit v ie l­
leicht die unsterblichen V erdienste des Christenthum s in den 
Schatten s te llen , oder sie gar in V erachtung b ringen? Das 
scheint ihr Ziel zu sein, dieser Pseudoliberalen. N ich tsdestow e­
niger ha t sich das Christenthum  mit unsterblichen L ettern  im 
G edächtniss der M enschheit eingegraben, und tro tz der hämi­
schen B osheit, tro tz  n ichtsw ürdiger Angriffe, w erden christli­
che Tugenden, christliche Liebe, echtes christliches W esen fo rt­
an der M enschheit als das höchst E rreichbare, in der T hat a l­
lein Seligm achende, vorleuchten.

Mit Stolz kann  die C hristenw elt au f ihre Culturm ission, 
auf ihre K oryphäen, au f ihre W erk e , au f die echten T räg er 
christlichen W esens und christlicher Tugenden blicken. F re iheit, 
Gleichheit, B rüderlichkeit, führt das C hristenthum  nicht bloss 
a u f den Lippen, aber es bekundete  selbe mit Thaten , für die 
es tausendfach geblutet und den M ärtyrertod  erlitten.

W ashington, L afayette, K ościuszko, käm pften für diese 
Idee in Amerika.

T ausende s tü rz ten  sich frohbew usst für die R ettung ch ris t­
licher G üter und Errungenschaften  in den K am pf und starben  
den H eldentod. Noch heute sehen w ir mit B egeisterung die 
M enschheit das christliche Panier hochtragen.

F ü r Börsenglück und B örsenoperationen lässt sich kein 
H eldentod sterben — lässt sich die M enschheit nicht begeistern. 
Die edelsten A nregungen und Gefühle deren die menschliche 
Seele fähig ist, sind unter der W eihe der Religion entstanden, 
und haben un ter dem w ohlthätigen Einflüsse und unter dem 
Panier der begeisterten  Idee des C hristenthum s ihre herrlichsten 
Blüthen entfaltet. Es ist über allen Zweifel erhaben und w ird 
Niem and leugnen dass die edelsten G estalten un ter dem Hauche 
des C hristenthum s en tstanden  sind. D er christliche Genius ist 
es, au f dessen Schwingen die heutige C ulturstufe erreicht —• 
die Civilisation allm ählig zum Gemeingut der Menschheit w er­
den muss. Mit der christlichen Lebensanschauung ist die höchste
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Vervollkom m nung der menschlichen W esen möglich, die höchste 
V eredlung des M enschengeschlechtes erreichbar, welches fo rtan  
für ewige Zeiten als das höchste Ziel gelten wird. Religiöser 
Sinn ist der unzertrennbare  Begleiter und Pfad weiser der M ensch­
heit seit M ensehengedenken. Selbst in  den heidnischen Zeiten 
im grauen A lterthum , als V orbote uud im Vorgefühl der gö ttli­
chen Lehre Christi, begeistert sich die antike W elt, sei es zu 
heroischen T haten , zu K am pfspielen oder zu den unsterblichen 
W erken der K unst, durch den M ythus, der in der Religion liegt. 
D as U nfassbare, U nerreichbare, G öttliche spornt zu H eldentha- 
ten, zur edleren Auffassung unseres D aseins. Die grössten  Dich­
te r und M eister der K unst schöpften und begeisterten  sich im 
religiösen Sinne zu ihren W erken. Hom ers unsterbliche Illiade, 
die olym pischen Spiele der Griechen, die herrlichen B auw erke 
und K unstw erke  der a lten  Zeit; die B egeisterung der Römer, 
ihr e rhabener Sinn, die an tiken  T ugenden; die ganze L ebens­
w eisheit der A lten w ar mit der M ythologie innig verw ebt und 
schöpfte im religiösen M ythus ihre Motive, ihre K r a f t !

Schon die ältesten  Völker, die welche auf der niedrigsten 
Stufe der E n tw ick lung  standen, wie die welche eine C ulturstufe 
erreicht h a tten  ahnten ein höheres W esen und lehnten sich an 
Religionsbegriffe, wo sie T rost schöpften und nach V eredlung 
streb ten . Religionsbegriffe und religiöse Gefühle w aren ste tts  u n ­
zertrennlich vom menschlichen Dasein. Die noch heute heidni­
schen Völker, welche au f der tiefsten Culturstufe stehen, wie die 
Feuerlandsinselbew ohner, die Buschm änner am Cap der gu­
ten  Hoffnung, die Eskim os im hohen Norden, klam m ern sieh an 
rudim äntere Gottesbegriffe .. w ie schwach es überhaupt ihre vre- 
nig entw ickelten G eistesgaben verm ögen. — Und das Christenthum , 
welches der W elt den F rieden  proklam irt hat, welches Ström e 
von Blut für seinen überzeugungsvollen  Glauben, für die E rlö­
sung der W elt von dem A berglauben vergossen h a t, w e l c h e s  
d i e  L i e b e  z u r  W e l t  g e b r a c h t  h a t ,  welches die heiligen 
Bande der Ehe, das Fam ilienglück gestiftet, welches das Weib 
mit jen e r Weihe früher nicht gek an n ter Liebe umflossen hat, w el­
ches dem schwächlichen Kind, wie dem hinfälligen Greis s tü ­
tzend nnd schirm end zur Seite steht, welches den W issenschaf­
ten und der Forschung den milden C harakter aufgeprägt, Zucht
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und ehrbare S itten e ingeführt’, und in die Poesie jenen gö ttli­
chen Funken  gelegt.... und zu K unstw erken begeistert, die der 
M enschheit als höchste L abung der Seele, als untrügliche W eg­
w eiser der erhabensten  Stimmung, der die menschliche Seele 
fähig ist, gelten — so untrügliche M erkmale höheren U rsprungs, 
gö ttlicher B egeisterung an sich tragen, und W erke des c h ris t­
lichen Genius sind, w ird die M enschheit im m erdar als ihre Id e ­
ale betrachten und  ihnen nachstreben.

Geht hin, und beseht euch die Syxtinische M adonna des 
Rafael Sanzio in  der D resdener G alerie und ihr w erdet die 
W eihe empfinden, welche nur eine religiöse B egeisterung mitzu- 
theilen fähig ist.... Das B ew usstsein der Affenabstammung w ird 
euch verlassen, und  die A ffennatur w ird  euch vergehen, sobald 
au f den goldenen Schwingen einer erhabenen Stimmung — viel­
leicht nur einen Augenblick,... euerer Seele ein Gefühl des E del­
sten, Göttlichen... durchschim m ern w ird. Beseht euch „das jü n g ­
ste  G ericht“ im grossen lla tb saa le  im D ogenpalast in Venedig, 
und ihr w erdet den christlichen Genius begreifen und das G e­
fühl d er G ottesfurcht inne w erden, für edle S itten euch begei­
stern .

Geht hin in die B ildergalerien und Museen — macht die 
R unde in E uropa und beseht euch die K unstw erke eines Rafael, 
Michel Angelo, T izian , Correggio, Van Dyck, K aulbach, Ma- 
tejko, Siem iradzki, Schwind, G rottger, die W erke eines Canova, 
T horw aldsen... und ihr w erdet die U eberzeugung gewonnen h a ­
ben, dass uur un ter religiösem Hauch w ahrhaft Erhabenes, B e­
geisterndes entstehen kann, dass un ter der Weihe des christlichen 
Genius das N acham ungsw ttrd igste, Vollkommenste en ts tan ­
den ist.

Die herrlichsten  M onumente der A rchitektur, welche die 
W elt aufzuw eisen hat, b a t sie der Christenheit zu verdanken, 
sie sind unw iderlegbare Beweise von der unerreichten  Schw ung­
k raft, von der G rossartigkeit des G edankens — der allum fas­
senden Liebe des C hristenthum s — die sie erzeugt hat. Die P e ­
trusk irche  in Rom, der M ailänder Dom, die M arkuskirche in Ve­
nedig, der S trassburger M ünster, der Kölner Dom, die Stefans 
K athedrale  in W ien ; die Tem pel der Muse, A kadem ien , M use­
ums, die w ohlthätigen A nstalten, die A rm eninstitute, und Kran-
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kenhaüser, welche der milde Sinn der C hristenheit der le iden­
den M enschheit geöffnet hat, — die M issionsgesellschaften der 
Missionäre und die unzähligen unendlichen W ohlthaten, welche 
christlicher Sinn und christliche T ugend zur W elt gebracht h a ­
ben, zeigen von der U nsterblichkeit des christlichen Genius, 
dem sich Alle nachbilden m üssen, der offenbar von der V orse­
hung berufen ist, um schliesslich über die L üge, über das Böse 
in dieser W elt zu triu m p liiren !

Doch unsterblicher als diese W erke ist das E v a n g e l i u m ,  
w elches für ewige Z eiten , als der Quell alles G u ten , w ahrhaft 
E dlen — der M enschheit d ienen , als unerschöpflicher Born 
für alle Lagen, V ersuchungen, U nglücksfälle, verderbliche T heo­
rien, verwerfliche L ehren und w iderw ärtige Heim suchungen..,, 
fortan  und im m erw ährend als freundliche Z ufluch tsstä tte , Oase 
sich öffnen, als das allein W ahre, als die höchste Lebensw eis­
heit und S treben der M enschheit gelten w ird !

O der sind nicht gerade die G eistesprodukte, welche vom 
christlichen  Genius umflossen sind — welche christliche T ugen­
den zum Vorbild haben, von unw iderstehlichen Z auber?  H a­
ben nicht die herrlichsten  D ichter aller N ationen sich für 
christliche Tugenden begeistert, au f den goldenen Schwingen der 
Poesie mit jener pophetischen Gabe, welche w ahren üich tersee- 
len eigen ist, die unerreichbaren Ideale geschaffen, die das 
Göttliche W esen des C hristenthum s nacheifern, die ewig der 
M enschheit als M uster vorleuchten w erden ?

Die vielgepriesenen am erikanichen Z ustände , welche u n ­
bestritten  in vieler Beziehung, nam entlich was V olksinstitutionen 
anbelangt, als M uster g e lten , fühlen schon heute die Lücke in 
den dortigen E in rich tungen  und landläufigen Lebensanschauun­
gen, welche der Indifferentism us und die Confessionslosigkeit im 
am erikanischen W esen gerissen ; welches in Folge Mangels an 
höherem  Streben, der Gesellschaft eine Alltagsphisiognom ie aufge­
stem pelt, die Gesellschaft für höhere Ziele, für edlere Genüsse 
apatisch macht. Das Jankeew esen g ilt keinesw egs als ein Id ea l 
m enschlicher E inrich tungen  und Zustände. Die edleren Gefühle 
des Menschen, scheinen u n te r dem H auche der sonst in vielen 
Beziehungen p rak tischen  E in rich tungen  der F re istaa ten  Norda- 
m erika’s auszusterben .

4
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Das attische Salz fehlt.... welches nur höherer religiöser 
Sinn in das Leben bringt, das C hristenthum  aber erst und sein 
re iner sittlicher G lauben — jene edelsten Gefühle, welche in 
der Seele des Menschen schlum m ern zu w ecken verm ocht, das 
Leben selbst zu einem edlen W ettstreit, zu beständigen U ebun- 
gen und Disciplinen des G eistes angesporn t hat, — welche die 
W elt mit einer göttlichen Auffassung der Dinge beglückt, die 
herrlichsten  W erke geschaffen und die herrlichsten T alente und 
edelsten G eister hervorgebracht haben.

W er w ird sich nicht für einen B ayard, für einen du G ues- 
clin entzücken ?

W er w ird  nicht die ritterlichen  G estalten eines R ichard 
L öw enherz, oder eines Ivanhoe, w elche W alter Scott mit seiner 
unübertrefflichen D arstellungsw eise als verführerische G estalten von 
Muth, Ausdauer, Adel der Seele, als M uster der G ottesfurcht 
und edler Sitte uns vorführt lieben?  W er w ird nicht die christ­
liche G estalt des „A lam ontade“ die herrliche Schöpfung des 
w ahrhaft gottesfürchtigen H einrich Zschokke, sofort als das e r ­
habenste Vorbild christlicher T ugenden  anerkennen? W er w ird 
nicht die blendende und vom unausprechlichen christlichen L ieb­
reiz umflossene G estalt eines M arquis Posa in der klassischen 
Schöpfung „Don Carlos“ , des christlichsten aller christlichen 
P oeten und Schriftsteller F ried rich  Schiller, bew undern?  Oder 
sind die herrlichen Gedichte dieses unsterblichen M eisters nicht 
berufen zur B egeisterung fü r höheres S treben liinzureissen ? Is t 
nicht die edle ritterliche G estalt eines Rudolph I. von H absburg 
ein erhabenes M uster der G ottesfurch t und edler S itte?  Und die 
unzähligen H elden und M ä rty re r  der C hristenw elt? Die Geis­
tesp roduk te  so vieler Schriftsteller und P oe ten?  Die grossen 
K u n stw erk e?  Sind das n ich t die k ostbarsten  G üter der Mensch­
heit.

Die hervorragendsten  G eister aller civilisirten Nationen, die 
E roberungen der W issenschaft, die grossen R esultate der N aturfor­
schung — ja  selbst die Grübeleien der Zweifler, welche nun ge­
gen die gem einsam e M utter, gegen die christliche Civilisation 
sich auflehnen, sind ja  un ter dem m ilden Hauche, der to le ran ­
ten Lehre Christi en tstanden .

K ann der Buddhaism us, die C onfutiuslehre oder der Mo-
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ham edanism us sich mit solchen R esultaten  ausweisen ? oder der 
m oderne Indifferentism us, der die M utter des Egoismus ist, wo 
die Tugenden auszusterben drohen, dem Christenthum  den Rang 
ablaufen ?

Die erhabene Lehre, welche V ersöhnung und Liebe in die 
W elt bringt, welche in den schw ierigsten Lagen des Lebens die 
Palm e der W ahrheit hoch träg t, welche Uber den P arteien , über 
dem H ader der Leidenschaften stehend, in der V ersöhnung und 
Liebe Aller das Heil der W elt erblickt, ist von unverw elkli- 
chem Zauber.

H ierin liegt ihre göttliche Mission, dass sie dér M enschheit 
in allen Lagen tro tz vielfacher V erirrungen und V ersuchungen, 
als Leitfaden zu dienen den B eruf hat, — d e n  B e r u f ,  d e n  
s i e  n i e  v e r l e u g n e n  w i r d .

Die erhabensten G edanken, G eistesprodukte und K unstw erke, 
ein früher ungeahnter Schwung der Seele, sind auf den F ittigen  des 
christlichen Genius in die W elt gekommen. K opernikus, Galilei, 
Newton, K eppler und Laplace, sind eben so w ürdige K inder der 
Christenheit wie Shaekespeare, D ante, Pertraca , Lessing, B ür­
ger, Victor Hugo, Eötw ös und Mickiewicz.

Die Geistesdisciplinen eines K ant, Hegel, Fichte, Feuerbach, 
Schelling sind als U ebergangsstadien der E rforschung der W ahr­
heit gewidmet, eben so hoch zu achten, wie die Oekonomiesi- 
stem e eines Smith, Riccardo, Mac Culoch, M althus, L ist Rossi, 
C arrey, Schaffie, Lasalle und Schultze Delitsch, Nestor, Długosz, 
Kochanowski, B urke, Pascal, Skarga, Milton, K rasicki, Lafontaine, 
Rousseau, Molière, Byron, G ioberti, Kazinczy, Goethe, Schlosser, 
Rotteck, Mill, Simon, K örner, Słow acki, P adura, K ollar, Liebelt, 
Cieszkowski, H anka, K raszew ski, Secheny, A nastasius Grün, 
Palacky, Vincenz Pol, Petöffy, Schuselka und Jokaj, haben in 
der G edankenw elt, eben so vieles E rhabene und W ahre ero ­
b e r t — als die N aturforscher Linné, Cuvier, Herschel, Lyell, V ir- 
chow, Schmerling, H uxley, B oucher, M olleschott, Radehausen, 
Liebig, Arago, Sacchi, Lüttrow , Darw in, Vogt, der e rb itte rte  B üchner 
und der erhabenste D enker des Jahrhunderts, A lexander von 
Hum boldt. Sie Alle, wie die unendliche Reihe der philosophi­
schen D enker, N aturforscher und Dichter, trach teten  und trach ten
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die W ahrheit zu ergründen, sich der M enschheit nützlich zu e r­
weisen.

E rhabene D ichterseelen und w ahre K ünstlernaturen schei­
nen von der V orsehung berufen zu sein, um der Menschheit die 
höchste Vollkommenheit ahnen zu lassen. Ihre Schöpfungen und 
W erke — sollen die M enschheit aneifern und erm untern nach 
dem Suchen und E rgründen  der W ahrheit. Und alle E rschei­
nungen weisen s te tts  und nu r zu deutlich d arau f hin, dass sie 
nicht im ab strak ten  W issen... nur in der Befolgung der einfachen 
und so nahe liegenden Lehren des Evangelium s liegt.

D eutlicher aber, als die grössten D ichtw erke, die vollendent- 
s ten  K unstw erke lässt die T onkunst die W ahrheit zu uns sp re­
chen. Die T onkunst beherrsch t die Töne mit unum schränkter 
Macht, mit einer Vollendung der A usführung, die nirgends ihres 
Gleichen hat. Ih r  blieb es auch Vorbehalten, mit dem Zauber der 
M usik die Seele des M enschen in ungeahnte Sphären zu führen, 
sie die unbeschreibliche W onne des Vollendeten, Vollkommenen 
gem essen zu la s se n ; das ist so recht die G ottessprache, welche 
Allen verständlich  ist, w elehe den Glauben an eine überirdische 
Macht mit deutlichen L ette rn  dem menschlichen Gemütli einprägt. 
Auf den goldenen Schwingen der Musik durchw andert der Mensch 
G edankenregionen, welche ihn über seinen höheren B eruf beru­
higen m ü ssen ! Die religiösen Motive, und religiöse B egeisterung 
sind es, welche auch in der Musik das Höchste erzielt haben. 
W er k enn t nicht die O ratorien eines H aydn, die unsterblichen 
T onw erke eines Mozart, Beethoven, Cherubini, W agner, Liszt, 
Bellini, Spohr, Rossini, Chopin, Moniuszko, Verdi, welche dem 
christlichen Genius entstam m en?

U nd w ar der M aestro M eyerbeer nicht von religiösen Ge­
fühlen, nicht vom christlichen Genius angeregt... als er seine H u­
genotten, seinen Propheten dichtete?...

In  der H eim at der Y ankee’s gedeiht keine K ünstlerw elt, 
keine D ichterseelen , keine K unstw erke, keine T onkunst, nicht 
einmal eine G e s a n g s t i m m e .  Der Pfad, den die nordam erika­
nische Union w andelt, kann  nicht zum Ideal der W elt führen.

D ieser M angel an höheren Genüssen, der Mangel an  der 
Schw ungkraft der Seele, welche spöttisch über Alles was ausser 
dem Bereiche der reelen B erechnung liegt, sich hinwegsetzt, w o 
d i e  Z i f f e r  u n d  b l o s s  d i e s e  zur alleinigen H errschaft Uber
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die m enschlichen Motive gelangt is t , kann sich noch einmal 
furchtbar rächen, die dortigen Theorien und gepriesenen Z ustän­
de, Uber den H aufen w erfen. Seine weisen V olkseinrichtungen 
sind nachahm ungsw ertli, aber der Indifferentism us in G laubenssa­
chen, welcher das höhere Streben, die V eredlung der Gefühle 
im Menschen nicht aufkom m en lässt, kaun trotz aller m enschli­
chen W eisheit und Vorsorge den thierischen T rieben zur H err­
schaft über den Menschen verhelfen. Ein Volk, welches keine 
Poesie, keine K unst, keine w ahrhaft edlen Motive kennt, nur 
Alles dem U ltilitä tsstandpunk t, der sich alle W eile verrückt, 
anpasst, kann  bald in die Lage kommen, mit seinem Einm aleins 
fertig  zu w erden, und seinen Mangel an Glauben, am höheren 
B eru f des Menschen b itte r bereuen zu müssen. Noch sind dort 
die B evölkerungsverhältnisse schütter, noch ist dort Raum für 
die Leidenschaften und Triebe des thierischen Menschen ; „der 
K am pf um’s D asein“ ist ein verhältnissm ässig sehr leichter, die 
Leute brauchen nicht aneinander zu stossen. Das Alles ändert 
sich aber von T ag  zu Tag.

Ein fu rch tbarer Rückschlag liegt bei dem Mangel jedes hö­
heren S trebens im Bereiche der Möglichkeit.

In einem solchen Augenblick w ird die Christuslehre als 
R ettungsengel erscheinen und mit seiner Uberzeugungsvollen Treue, 
seiner Gluth der Liebe den Beizebub bewältigen und die v er­
zweifelnde M enschheit aufrichten. Ohne religiösen Glauben sinkt 
der Mensch zu einem confesionslosen Eunuchen herab, dem die 
Liebe aus dem Herzen herausgeschnitten wurde. Glaube, Hof­
fnung und Liebe sind jedenfalls eben so kostbare A ttribu te  der 
Menschheit, als die nüchternste  G eh irn thä tigke it; sie entziehen 
sich jed er A nalyse... n ichtsdestow eniger sind sie die treuesten 
Begleiter des Menschen.

Das w ahre C hristenthum  ist ein F reund der Menschheit, 
ein F reund  des Lichtes, ein F örderer des F ortschrittes, es ist 
im reinen Sinne des W ortes der w ahre Liberalism us. Tansende 
seiner M ärtyrer haben für das L icht der W ahrheit, für w ahre 
freiheitliche Institu tionen  ihr Leben hingeopfert. Im steten  Kampfe 
gegen die T yranei, gegen die F instern iss; im steten  Kampfe g e ­
gen Lug und T rug  gelegen, ging es stets rein und makellos mit 
überzeugungsvoller T reue seines unsterblichen Glaubens, triumphi- 
rend hervor als M uster der Tugenden, welche die schönste Zierde
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des Menschen bilden — für kommende Geschlechter und ewige 
Zeiten nachahm ungsw ürdig. W echselvoll, wie seine Geschicke, ist 
auch der Gang der M enschheit gew esen, und als m ahnender Be­
weis und deutlicher Fingerzeig, als „w ahre Fügung G ottes“ mag 
der W elt gelten, dass ste ts  gesegnete Zustände, edle Sitten, P ro ­
speritä t und A u fb lü h en , ein Schw ung der Seele, heldenhafte 
Thaten, A ufklärung, W ohlstand, A ufschwung der W issenschaften, 
echter K unstsinn, mit einem W ort w ahres irdisches Glück und 
W ohlbefinden von Leib und Seele, H and in Hand gingen mit der 
Inn igkeit des religiösen Glaubens, mit der unerschütterlichen 
G ottesfurcht, welche solche S taatsw esen  belebte. — Selbst im 
grauen A lterthum , in den heidnischen Zeiten sehen wir diese 
W ahrheit bestä tig t. Das alte  G riechenland und Rom hatten  auch 
ihr klassisches Zeitalter, so lange G ottesfurcht und edle S itten 
ihre S taatsw esen belebte.

U nter den gothisehen Spaniern erhob sich der ritterliche 
Muth religiöser B egeisterung in Spanien. D er grosse Cid w ar seit 
dem Ende des XI. Jah rhunderts  der Held des Zeitalters wie 
der Ritterpoesie. D er A ufschwung eines Nationalgefühls, das im 
Glauben seine Stütze fand, re tte te  die christlich gothisehen S ta a ­
ten N avarra, A ragonien und A sturien aus vielen inneren und 
äusseren  Gefahren.

U nd F ra n k re ic h s  wechselvolle G eschicke? Wie oft ha t es 
sich vom tiefsten Verfall durch sittlichen religiösen Glauben zu 
g rösster Macht und Ansehen em porgeschw ungen! Die Jungfrau  
Jean  d ’ Are, das M ädchen von Orleans, vermochte die N ation 
zu re tten  und den N ationalgeist zu wecken. England hat unter 
seiner „jungfräulichen“ K önigin E lisabeth den Schwung und A n­
lau f genommen zu seiner späteren  Grösse. Ita lien  ha t un ter den 
M ediceern, und Polen un ter seinen Jagellonen in der goldenen 
Z igm unt’schen Epoche geblüht. Und D eutschland, welches je tz t 
so rasch eine ungeahnte Höhe e rstiegen? Sagen w ir es unverho- 
len, v e rdank t es nicht diesen Aufschwung, trotz den vielen Skep­
tikern , die sich dort regen, seinen sittlichen religiösen Gefühlen, 
welche tie f im V olke w urzeln — und das S taatsw esen beleben?

D eutschland mit seinem W issensdrang und seinen gesunden 
Institu tionen flösst uns den Glauben ein, dass die Zeit nicht mehr 
ferne sein kann, wo W issenschaft und Glauben, s ta tt  sich zu b e ­
fehden, den gemeinsamen W eg gehen und zu einem gem einschaft­http://rcin.org.pl
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lieben Ziele führen w erden. In  jen e r edlen Auffassung mögen 
sich die W orte eines geistreichen polnischen Puhlicisten bew äh­
ren, w elcher das W esen der K irche in Bezug Polens mit folgen- 
genden treffenden W orten illu s tr ir te : „Schon heute sehen wir 
an dem Fortschritte  der W issenschaft, dass, was die mühsame 
A rbeit der Oekonom isten au f labyrintisehen Pfaden der V ernunft 
sucht, sich ganz nahe in den einfachen aber unerschöpflichen 
W ahrheiten des Evangelium s findet, m it denen in kurzer Zeit 
a u f  einem W ege die W issenschaft und die Religion Z usam m en­
treffen w erden. Is t nicht die T riebfeder des Lebens, der P roduk­
tion, das Glück der N ationen, schliesslich die M oral? je  reiner, 
ein desto k rä ftig e re r Hebel alles dessen?

Nicht alle vollbrachten T ugendthaten  zeichnen die W erke 
auf, denn nicht Alles was gross ist im Leben, ist auch gross in 
den W erken, gross auch in der W ahrheit, weil die Geschichte, un ter 
den Einflüssen der Zeiten aufgezeichnet wird, unter den E indrücken 
des A ugenblicks; selbst das, was die reinste T ugend ist, verm ag 
sie nicht aufzufinden, weil diese ih rer N atu r nach sich vor der 
W elt und seinem Lobe verborgen hält. Doch die K irche kann  
hinabstaigen in die Tiefen des Geistes, ihre Aufgabe ist es, den 
G eheim nissen des H erzens nachzuforschen, die riesenhaften Siege 
der Seele hervorzuholen und der W elt die höchsten, weil die 
verborgenen Tugenden rege zu halten.

W elche Geschichte w ird die Tage der Aufopferung jenes 
P riesters  aufzählen, der an den U fern des Missisipi im V erbor­
genen lauscht, um das K ind eines W ilden, welches dieser zur 
V erehrung seines Götzen in die W ellen des Flusses w irft, aufzu­
netzen, um dann das G erettete liebreich zu erziehen und der 
W elt als Christen, als M enschen wiederzugeben ?

W er A nderer als die K irche w ird aufsuchen? kann  b eg e­
gnen der häuslichen T ugend jen er Jungfrau  in der entlegenen 
H ütte, welche lange T age der Leiden und B itterkeit mit E ngels­
liebe vergeltet, bis an das stille llinscheiden ? W er erspäh t die 
Seelengrösse jenes Sendlings mit dem vergessenen Namen, der als 
K erkernum m er begraben w urde... und bis an’s Ende treu  au sg e­
h a rrt ist, dem V aterlande und dessen Berufe?

Uebrigens ist es nicht bekannt, dass ein Volk in Europa, 
welches keine Heiligen gehabt, entw eder niemals eine Nation
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gew esen, oder von der Oberfläche der E rde wie die Spur des 
Schiffes au f den M eereswellen verschw unden ist, weil es die W elt­
idee nicht inne h a tte , weil es fiir sie nicht gearbeitet, nicht g e ­
litten, aber nur höchstens eine längere gewinnbringende W eile 
seines Daseins genossen... und gleich mit der Weile starb. — 
W ir hingegen durchbrachten uns sogar in der Zerschlagung... 
durch die Zeiten — und le b e n ! weil die Sache Polens auf den P rin ­
cipien der Civilisation aufgebaut, welche unsere Väter, die K ir­
che schirmend, vertheidigten, überdauern  wird... die Theorien 
der P o litik , die gesellschaftlichen Zänkereien und K önigsge­
schlechter — und siegen endlich... wie die V ernunft und T ugend 
siegen müssen 1).

W enn nun das C hristenthum , w elches einen so lebendigen 
und heiligen G edanken rep räsen tirt, welches der Menschheit so 
unendliche W ohlthaten erw iesen und in die W elt gebracht hat, 
w elches dem vernünftigen F o rtsch ritt, der w ahren Freiheit, der 
C ulturentw icklung , der A usbreitung unseres W issens w eder 
hindernd im W ege stehen, noch sie hemmen w ill, welches echt 
dem okratischen Sinnes, wie sein U rsprung, und doch von adeli­
ger Seelengrösse — w a h r h a f t  l i b e r a l  i s t ,  welches bei 
der ihm eigenen Toleranz für alle M enschenkinder, G laubens­
und N ichtglaubensgenossen ein liebendes Herz hat, welches in 
allen Lagen mit W orten und T haten  fü r F reund  und Feind 
Sanftm uth und Demutli bethätigt, ein stets bescheidenes an ­
spruchloses W esen zur Schau träg t, welches für die irdischen 
G lücksgüter sich nicht ereifert, weil es das w ahre Heil nach 
den W orten  des Evangelium s jenseits der irdischen Dinge e r­
blickt, welches nach dem Vorbilde der E inrichtungen in der 
N atu r, die monarchische S taatsform  auch für menschliche In s ti­
tu tionen als die zw eckm ässigste stets anerk an n t hat, selbe nur 
zur V erherrlichung G ottes, zur ‘V eredlung des Gemeinwesens 
gew idm et sehen will, w orin es mit den Ergebnissen der N a tu r­
forscher, beispielsweise m it Vogt’s „B ienenstaat“ vollkommen 
übere instim m t;2) welches den D arw inschen  „K am pf um’s D asein“ 
mit so viel Muth und A usdauer führt, und das Streben der Ver-

')  Aleksander Praglowski. Nasze wyznania. Polska a koseiol powszechny. 
Sanok, czcionkami Karola Pollaka 1867.

2) Vogt. Untersuchungen Tkievstaaten. Frankfurt, 1851.
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erbung, welches sich in der N atu r vollzieht, nach dieser Theorie 
in den menschlichen Institu tionen  durch A ufrechthaltung des 
erblichen Adels natürlich findet, welches aber vor Allem der 
w ahren B ürgertugend, dem T alent, der echten W issenschaft den 
Vorzug einräum t, welches nur G utes, Edles und  Nützliches 
stiften, Alle mit Liehe umfassen will, wie, fragen wir, kann  
das Christenthum  heute Feinde haben?

Gem einiglich w ird angenom m en, dass die E rgebnisse der 
heutigen W issenschaften, nam entlich die Forschungen au f dem 
Gebiete der N aturw issenschaften in bitterstem  Contrast mit der 
G laubenslehre Christi stehen. Die N aturforscher w erden als die 
heftigsten G egner der C hristuslehre hingestellt. Einige dreiste  
H ypothesen, die V erm engung von W ahrheit und Perfidie hat 
den Pseudoliberalen die H andhabe gegeben, zu den tollsten A n­
griffen gegen das Christenthum .

W as den Sophisten und S kep tik ern , e inem : Voltaire, D i­
derot, Heine, Börne, den V erfassern des Leben Je su : E rn st 
R enan und D avid S trauss ; dem V erfasser der Geschichte d er 
Civilisation in England, Thomas B u c k le ; den Pantheisten , wie 
der M ethaphisik, welche die hervorragendsten  D en k er, nam ent­
lich in D eutschland, hervorgebracht h a t ,  nicht gelungen ist, 
nähmlich das W esen Gottes zu ergründen — G laube, Hoffnung 
und Liebe aus dieser W elt zu verbannen, das wollen die P seu­
doliberalen in den wissenschaftlichen E rgebnissen der N a tu r­
forscher je tz t herausgespürt haben, womit sie das Christenthum  
um zustürzen w ähnen ! D arw in, M olleschott, Vogt, H äckel, Büch­
ner sind die hervorragenden  neuen Apostel der m aterialistischen 
Schule, welche nun die W elt beglücken s o lle n ! Wie wenig 
ihnen das bisher gelungen ist, sehen wir an den R esultaten, 
welche bereits beim A ufblüheu ihrer L ehren zu T ag e  getreten .

Ein confessionsloses M äklergeschlecht, welches das G ew is­
sen a u f der Börse zu verschachern bereit ist, w äre das Endziel 
dieser Beglückung. Man brauch t nur an die Börse zu gehen, 
und dieses w üste tolle T reiben , d iese T rödlergestalten  zu 
sehen, ihr K reischen, ihr bellenhaftes Feilschen zu hören, um 
über ihre Affenabstammung (!) und über ihre thierischeu Triebe, 
welche jeden  edlen C harakterzug verw ischt und ihnen die Geil­
heit der Genüsse auf die S tirne gestem pelt haben, vollkommen 
im Reinen zu sein.
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Diese Sorte gilt aber unstre itig  als M uster des B üchner’- 
sehen M enschen, dem er in seinem W erke: „Die Stel­
lung des Menschen in der N a tu r“ in der Zukunft die Palm e 
des Sieges zuerkannt. In diesen K reisen sind auch die w ärm ­
sten A nhänger des puren M aterialismus zu suchen. W ie wenig 
E rn st es aber die neuen L ehrer mit ih ren  Aufstellungen selbst 
m einen, abgesehen schon davon, dass sie mit ihren fragm enta­
rischen U ntersuchungen, welche in geologischer Beziehung nicht 
tiber die oberflächlichste E rd k ru ste  reichen und ihre pathologi­
schen und antropologischen Beobachtungen über die Gehirnthä- 
tigkeit, den Sitz der Seele, über das geistige W esen im Men­
schen , den geheim nissvollen Zusam m enhang von K raft und 
S toff, nur höchst vage und rudim entäre Begriffe zu W ege 
brachten, Uber den Schöpfungsprocess, das harmonische W alten 
in der N atur, die confusesten und oft sich w idersprechendsten 
T heorien au f geste llt h ab en , im G runde genom m en, was den 
K ern der menschlichen N eugierde anbelangt... nähmlicli über 
G ott und die V ergänglichkeit oder U nsterblichkeit der Seele 
eigentlich g a r  n i c h t s  wissen, w eder für noch gegen Beweise 
in d ieser Beziehung aufgestellt haben... bew eist am besten die 
oben c itir te  Publikation  des en rag irtesten  Apostels B üchner: 
„Die S tellung des Menschen in der N a tu r,“ wo in dem dritten  
Theile dieser A bhandlung die kühne F ra g e : „Wohin gehen 
w ir ?“ nach m aterialistischer A nschauung erledigt w ird, und w el­
che zum m indesten gesagt, ernsten  L euten  als ein Faschingsscherz 
gelten muss. E in buntes D urcheinander mit genialen Einfällen 
unterm engt, barocke A nsichten über die Gesellschaft, und g rä u ­
liche Zum uthungen an die Menschheit, der nacheinander die E l­
ternliebe, die heiligen Fam ilienbande, die Ehe, als nicht mehr 
zeitgem ässe Institutionen und lächerliche V orurtheile hinwegar- 
gum entirt... und w ir liiefür mit dem Glauben und der sonder­
baren  Liebe zu „K raft und Stoff“ abgespeist w erd en , — ökono­
mische Schnitzer und social — halbkom unistische Vorschläge*)

*) W ir sind neugierig wie Büchner der mit seinen reformatorischen Vor­
schlägen hauptsächlich die Grundbesitzer au fs  Korn gefasst hat ,  und durch 
Abschaffung der sog. Bodenrente, oder duich „Z u rü  ck f ii li r  u n g “ des von 
Rechtswegen Allen gemeinsam gehörigen Eigenthums an Grund und Boden, 
aus dem Privatbesitz in den Besitz der Gesammtheit ihn den ohnehin ausser 
alle Proportion gerathenen Kampf um’s Dasein gänzlich verleiden möchte,
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beweisen, dass w ir es mit keiner Politik zu thuu haben.... das 
Ganze einen halb komischen, halb ernsten  E indruck macht, 
und den Politikern , N ationalökonom en, wie überhaupt gesun­
den D enkern, als h irnverbranntes Zeug gelten muss, über d es­
sen U nstichhältigkeit der Autor, wenn er nicht ein schlauer 
B örsianer ist, w ahrscheinlich selbst, im K laren ist. Dieses Buch, 
welches uns gleichsam die Endziele der m aterialistischen Schule 
aufdeckt, ist w ahrlich geeignet, wie ein abkühlender Guss zu 
w irken, das Toben der M aterialisten gegen das Christenthum  
für immer unschädlich zu machen.

Die N aturforscher mögen bescheiden in ihrer Sphäre w ir­
ken und sich abm ühen die Geheimnisse der N atu r aufzuschlies- 
sen, —  die Reihe dieser Forschungen wird sich niemals schlies- 
sen, die volle W ahrheit sich ihnen niemals offenbaren. U nendli­
ches w ird noch immer für den Glauben übrig bleiben, und die 
M enschheit w ird s te tts  für die göttliche ewige W ahrheit C h r i s t i  
sich begeistern, der da s a g t : „Himmel und E rde, w erden v e r­
gehen, meine W orte w erden aber nicht vergehen“*)

Die Politiker w erden sich mit euren F rö sc h e n , Sauriern, 
K ieseläxten,H ünengräbern , N eanderthalm enschen, und K ü c h e n -  
u n  r a t h h a u f e n ,  wohl niemals ernstlich m ehr beschäftigen.

Aber selbst die N aturforscher liegen sich in den H aaren, 
Liebig z. B. gelangt zu ganz anderen  Schlüssen, und D arw in, 
den man sonst den V ater der Affentheorie nennt, sag t am Schlüs­
se seiner A bhandlung: „U eber die E n tstehung der A rten  “
folgende W o rte :

Schriftsteller ersten  Ranges scheinen vollkommen von der 
Ansicht befriedigt zu sein, dass jed e  A rt unabhängig erschaffen 
w orden ist. Nach meiner M einung stimmt es besser mit den der

wie er mit den Staatsschulden in Europa fertig werden will, beispielsweise 
m it der mittlerweile wie aus der Erde aufgeschossenen riesigen französischen 
fünf Milliardenschuld an Deutschland ?... dann ob er bei der beabsichtigten 
Z u r ü c k f ü h r u n g  des Grundbesitzes aus dem Privatbesitz in das gemein­
same Eigenthum, die behäbige Papierwelt, die diversen Banken, Eisenbahn­
unternehmungen, das Finanzwesen, die Capitalmächte u. s. w. mit ihren Mil­
liarden glimpflich wegkommen sollen — oder werden wir eine Theilung... 
P a r d o n l e i n e  Z u r t t  c k f  U h ru n g . . .  dieses behäbigen Eigenthnms in die 
gemeinsame Kasse auch vornehmen?

0  Neanderthalmenschen! Ih r kennt den wirklichen Menschen nicht.
*) Marc. 13, 31. Luc. 21. 32.
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M aterie v o m  S c h ö p f e r  eingeprägten  Gesetzen überein , dass 
E ntstehen  und Vergehen früherer und je tz iger Bewohner der E r­
de durch sekundäre U rsachen veran lasst werde, denjenigen 
gleich, welche die G eburt und den Tod des Individuum s bestim ­
men. W enn ich a lle  W esen nicht als besondere Schöpfungen, 
sondern als lineare Nachkommen einiger wenigen schon lange 
von der A blagerung der silurischen Schichten vorhanden gew e­
senen V orfahren betrachte, so scheinen sie nur dadurch vere­
delt zu w erden. Und nach der V ergangenheit zu urtheilen d ü r­
fen wir ge trost annehm en, dass nicht eine der je tz t lebenden 
A rten  ihr unverändertes Abbild au f eine ferne Zukunft ü b e rtra ­
gen w ird. U eberhaupt w erden von den jetzt lebenden A rten nur 
sehr wenige durch irgend welche N achkom m enschaft sich bis in 
eine sehr ferne Zukunft fortpflanzen; denn die A rt und W eise, 
wie alle organischen W esen im Sisteme grupp irt s in d , zeigt, 
dass die M ehrzahl der A rten einer jeden G attung und alle 
A rten vieler G attungen keine N achkom m enschaft hinterlassen 
haben, sondern gänzlich erloschen sind. W ir können in sofern 
einen prophetischen  Blick in die Zukunft werfen und Voraussa­
gen, dass es die gem einsten und w eit verbreite tsten  A rten in den 
grossen und herrschenden Gruppen einer jeden  Classe sein w er­
den, w elche schliesslich die anderen  überdauern  und neue h e rr­
schende A rten liefern w erden. Ua alle jetzigen Lebensformen 
lineare Abkommen derjenigen sind, welche lange vor der silu­
rischen Periode gelebt haben, so können w ir überzeugt sein, 
dass die regelm ässige Aufeinanderfolge der Generationen n ie ­
m als die ganze W elt zerstört hat.

D aher können wir mit V ertrauen a u f eine Zukunft von 
gleichfalls unberechenbarer L änge blicken. Und da die natürliche 
Zuchtw ahl nur durch und für das G ute eines jeden  W esens 
w irk t, so w ird  jed e  fernere körperliche und geistige A usstattung 
desselben seine Vervollkom m nung zu fördern  streben.

Es ist anziehend beim Anblick einer dicht bewachsenen 
U ferstrecke, bedeckt mit blühenden Pflanzen vielerlei Art, mit 
singenden Vögeln in den Büschen, mit schw ärm enden Insekten  
in der Luft, m it kriechenden W ürm ern im feuchten B oden, sich 
zu d enken , dass alle diese künstlich gebauten Lebensform en so 
abw eichend un ter sich und in einer so complicirten W eise von
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einander abhängig, durch Gesetze hervorgebracht sind, welche 
noch fort und fort um uns w irken. Diese Gesetze im w eitesten 
Sinne genommen, heissen : W achsthum  mit F ortp flanzung , V er­
erbung fast in der Fortpflanzung mit einbegriffen; V ariabilität in 
Folge der indirekten und direkten  W irkungen äusserer Lebeus- 
bedingungen und des G ebrauchs oder N ichtgebrauchs; rasche 
V erm ehrung in einem zum Kampfe ums Dasein und als Folge 
zu natürlicher Zuchtw ahl führenden Grade, welche letztere w ie­
derum  Divergenz des C harak ters und Erlöschen minder vervoll- 
kom m neter Form en bedingt. So geht aus dem Kampfe der N a­
tu r, aus H unger und Tod unm ittelbar die Lösung des höchsten 
Problem s hervor, das w ir zu fassen verm ögen, die E rzeugung 
immer höherer und vollkom m enerer Thiere. Es ist w ahrlich eine 
grossartige Ansicht, dass der Schöpfer den Keim alles Lebens, 
das uns umgiebt, nur w enigen oder nur einer einzigen Form  
eingehaucht h a t ,  und dass, w ährend unser P lanet den strengen 
Gesetzen der Schw erkraft folgend sich im K reise schw ingt, aus 
so einfachem Anfang sich eine endlose Reihe der schönsten und 
w undervollsten Form en entw ickelt hat und noch immer entw i­
ck e lt“.

In  der Reihe der N aturforscher sehen w ir aber einen 
S tern  erster G rösse , einen Kolloss d e r  Gelehrsam keit — echten 
gründlichen W issens, eine erhabene Seele, M uster eines W elt­
bürgers, den grössten D enker unseres Jahrhunderts, den echten 
liebenden Christen A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t ,  der durch 
seine tiefen Studien zu ganz anderen R esultaten gelangt ist, als 
die von unseren Pseudoliberalen  als O rakel verschrieenen und 
gepriesenen m odernen N aturforscher. Beherzigen wir die W orte 
die er mit überw ältigender W ahrheit der M enschheit zu ru ft:

„Die Uranalogie, welche sich mit dem beschäftigt, was 
den fernen W eltraum  erfüllt, bew ahrt ihren alten Ruhm den 
anregendsten  E indruck des E r h a b e n e n  auf die E inbildungs­
k raft hervorzubringen, durch die U ncrfassbarkeit der Raum- und 
Z ah lenverhältn isse, die sie darb ie te t; durch die erkann te  O rd­
nung und G esetzm ässigkeit in der Bewegung der W eltkö rper; 
durch die B ew underung, welche deu errungenen R esultaten  der 
B eobachtung und einer geistigen Forschung gezollt w ird.

Dieses Gefühl der Regelm ässigkeit und Periodicität ha t sich 
so früh dem M enschen aufgedrängt, dass es sich oft in den
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Sprachform en reflektirt, welche au f den geordneten L auf der Ge­
stirne hindeuten. Dazu sind die erkannten  Gesetze, die in der himmli­
schen Sphäre walten, vielleicht am bew undernsw ürdigsten durch ihre 
Einfachheit, da sie sich allein au f das Maas und die V ertheilung 
der angehäuften ponderablen M aterie und deren A nziehungs­
k rä fte  gründen. D er E indruck des Erhabenen, w enn er aus dem 
U nerm esslichen und sinnlich Grossen entspringt, geht uns selbst 
fast unbew usst d u r c h  d a s  g e h e i  m n i s s v o 11 e B a n d ,  w e l ­
c h e s  d a s  U e b e r s i n n l i e h e  m i t  d e m  S i n n l i c h e n  v e r ­
k n ü p f t ,  i n  e i n e  a n d e r e ,  h ö h e r e  S p h ä r e  d e r  I d e e  
ü b e r .  Es w ohnt dem Bilde des Unerm esslichen, des G renzen­
losen, des Unendlichen eine K raft bei, die zu ernster, feierlicher 
Stim m ung an reg t und, wie in dem E indruck alles geistig G ros­
sen und m oralisch Erhabenen, nicht ohne R ührung ist.

Die W irkung, welche der Anblick ausserordentlicher Him­
m elserscheinungen so allgem ein und gleichzeitig a u f  ganze V olks­
m assen ausübt, bezeugt den Einfluss einer solchen Association 
der Gefühle. W as in erregbaren  Gem iithern schon der blosse 
A nblick der gestirn ten  H immelsdecke hervorbringen kann, w ird 
durch tieferes W issen und durch A nw endung von W erkzeugen 
verm ehrt, die der Mensch erfunden, um seine Sehkraft und mit 
ihr den Horizont seiner Beobachtung zu vergrössern. Dabei ge­
sellt sich zu dem uranalogischen E indruck des Unerfasslichen im 
W eltall, durch die G edankenverbindung mit dem Gesetzlichen und 
der geregelten O rdnung, auch der E indruck  des Friedlichen. Er 
benimmt der unergründlichen Tiefe des Raumes wie der Zeit, 
was bei aufgereg ter E inb ildungskraft ihnen Schauerliches zuge- 
schrieben w ird. U nter allen H im m elsstrichen preisst der Mensch, 
bei der einfach natürlichen Em pfänglichkeit seines Gemüthes, 
„die stille Ruhe einer s te rnk laren  Som m ernacht“ *). Oder die 
folgenden W orte an einer anderen Stelle :

„Man hat mit Recht gesagt, dass wir mit unsern grossen 
Fernröhren gleichzeitig Vordringen in den Raum und in die Zeit. 
W ir m essen jenen  durch d iese ; eine S tunde W eges sind für den 
L ichtstrahl 148 Milionen Meilen. W ährend in der Hesiodischen 
Theogonie die Dimensionen des W eltalls durch den Fall der 
K örper ausgedrückt w erden („nicht m ehr als neun Tage und

*) Kosmos IV. Band S. 5, 6.
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neun N ächte fällt der eherne Amboss vom Himmel zur E rde  he­
ra b “), g laubte H erschel der V ater, dass das Licht fast zwei 
Millionen Jah re  brauche, um von den fernsten Lichtneheln, die 
sein 40-Rissiger Refractor erreichte, zu uns zu gelangen. Vieles 
ist also längst verschw unden, ehe es uns sichtbar w ird ; vieles 
w ar anders geordnet. D er Anblick des gestirn ten  Himmels bietet 
U n g 1 e i c h z e i t i ge  s dar, und so viel man auch den milde leuch­
tenden  Duft der Nebelflecke oder die däm m ernd aufglim m en­
den S ternhaufen uns näher rilcken und die T ausende von Ja h ­
ren  verm indern will, w elche als Maas der E n tfernung gelten, 
immer bleibt es, nach der K enntniss, die w ir von der Geschwin­
digkeit des Lichts haben, mehr als w ahrscheinlich, dass das 
Licht der fernen W eltkörper das ä lteste  sinnliche Zeugniss von 
dem Dasein der M aterie darbietet. S o  e r h e b t  s i c h  a u f  e i n ­
f a c h e  P r ä m i s s e n  g e s t ü t z t ,  d e r  r e f l e k t i r e n d e  M e n s c h  
z u  e r n s t e n ,  h ö h e r e n  A n s i c h t e n  d e r  N a t u r g e b i l d e  
— d a  w o  i n  d e n  t i e f  v o m  L i c h t  d u r c h s t r ö m t e n  G e ­
f i l d e n  —

„wie G ras der N acht M yriaden W elten keim en1'*).
Die N aturfo rscher sind es also nicht, welche man ge­

meiniglich als die b itte rsten  Gegner des Christenthum s auspo­
saunt hat.

U nsere Pseudoliberalen brauchen das C hristenthum  nicht 
zu fü rch ten , denn die G leichberechtigung für welche sie sich 
mit W orten so ereifern, und die sie so schändlich m issbrauchen 
und nur zu ihrem  V ertheil auszulegen und auszubeuten wissen, 
ist eine christliche K ardinaltugend, welche in dem christlichen 
G ebot: „Du sollst deinen N ächsten lieben wie dich se lb st“ **) — 
so w ahr und so schön zum A usdruck gelangt ist.

„G ottesfurcht und edle S itte“ mögen auch bei uns einkeh­
r e n — und Oestreich zu einem gesegneten S taatsw esen auf blühen!

Freilich m üssten dam als die Pseudoliberalen au f das Kor- 
ruptionssistem  verzichten und u n s e r e  h i s t o r i s c h e n  N a m e n  
nicht m ehr in un lau tere  B örsenoperationen hineinschleppen, w el­
che dam ahls der christlichen Tugenden ihrer Vorfahren sich erin ­
nernd, m it Abscheu von dem eckelhaften Treiben sich abw enden...

*) Kosmos I. Band S. 161.
**) Marc. 13, 31. Luc. 21. 32
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und wenn die V aterlandsliebe erw achen w ürde, sich ihrem Volke 
zuneigen und in der H ebung des Volkes das schönste Ziel und 
Streben erblicken müssten.

Hoffen wir, dass die in einem verhängnissvollen Augenblicke 
gesprochenen erhabenen W orte des deutschen K aisers: „ G o t t e s ­
f u r c h t  u n d  e d l e  S i t t e ! ' 1 in denen so unendlich viel Sinn 
und W ahrheit liegt... nach n ü c h t e r n e r  U eberlegung — der 
M enschheit goldene F rüch te  bringen w erden.
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